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Keueſte Tagesnachrichten
Die Note an die deutſche Regierung,

die vom Oberſten Rate einſtimmig autgeheißen wurde, iſt
dem Freiherrn von Lersner voch nicht übergeben
worden.

Die Nationalverſammlung veranſtalte in ihrer
r Kundgebung gegen die Zurückhaltung
der deutſchen Kriegsgefangenen.

S Jn den nächſten Tagen werden die Truppen
zus Bitterfeld zurückgezogen werden.

Dem Polenführer Korfanty iſt der Aufenthalt in
oberſchleſien unterſagt worden.

Es wird gemeldet, daß in Mitau alles ruhig iſt.
Ebenſo herrſcht auch in Riga vollkommene Ruhe. Schaulen
it geräumt.

Jtalieniſche Regierungstruppen ſind in Fiume ein
cezogen und verbrüderten ſich mit d'Annuncios Truppen.

eeeeeeeeeeeeeggDas Ende des Hünferrates
Paris, 8. Dezember.

Die Abreiſe der amerikaniſchen Friedens
delegation iſt nunmehr beſchloſſen. Wie „Petit Jour
zal“ und „Echo de Paris“ verſichern, hat das Staatsdepartement
Jolk und ſeine Kollegen beauftragt, ſich am kommenden
Rittwoch nach NewYork einzuſchiffen. Man glaubt in hie
gen Kreiſen, daß durch die Abreiſe der amerikaniſchen Frie
jensdelegation der Fünferrat als aufgelöſt zu betrach-
ten ſei, und daß in abſehbarer Zeit an ſeine Stelle die Bot
ſchafter konferenz treten werde. Die Friede mit
Ungarn wird jedenfalls noch vom Fünferrat, ver inzwiſchen
zum Viererrat geworden ſein wird, erledigt werden.

Wie „Chicago Trihune“ aus Waſhington meldet, hat
Mitglied des Repräſentantenhauſes Tirkham von

aſſachufette eine Bill eingebracht, durch die das Repräſentanten
haus erklären ſoll, baß Amerika ſich mit Deutſchland
mFriedenszuſtand befindet. Tinkham, der Republikaner
it, laſſe hekanntgeben, daß er im Einverſtändnis mit den Re
publikanern des Senats handle.

Varis, 8. Dezember.
Der „Temps“ hat geſtern abend einen Feldzug zur Zer

örung der Legende über die amerikaniſchen Vor
hehalte zum Friedensvertrag eröffnet. Er ſagt: Die deut-
hen Militärs und Diplomaten glaubten, die Front der
Uliierten ſei durchbrochen. Deshalb ſei man ge
wungen, ſie zur Ordnung zu rufen. Der „Temps“ veröffentlicht

e Vorbehalte im Wortlaut und fragt, ob ſie die Grundlagen des
ßriedensvertrages, wie man ſage, zerſtört hätten. Er vertritt
e Anſicht, daß die 14 Vorbehalte und Auslegungen von einem
horwort begleitet ſeien, das die alliierten Mächte unmittelbar

itereſſiere. Der Senat erkläre, die Ratifizierung durch
Amerika würde nur in Kraft treten, wenn die drei alliier-
en Großmächte die durch Notenaustauſch angenommenen

Lorbehalte und Auslegungen gutheißen. Es handle ſich alſo um
ine Form frage und um eine Grund frage. Die Form

ſrage ſei dadurch gelöſt, daß der Oberſte Nat am Sonnabend die
üdſlawiſche Delegation ermächtigt habe, ihren Vorbehalt zum

Lertrage von Saint-Germain vorzubringen. Es beſtehe alſo ein
kräzedenzfall. Betreffs der Grundfrage prüft der „Temps“
kunkt für Punkt die verſchiedenen Vorbehalte und ſagt, man habe
behauptet, die Vorbehalte bedeuteten eine Verleugnung
des Werkes der Friedenskonferenz. Man habe
ferner behauptet, daß die Vereinigten Staaten hierdurch ihren
Billen kundgeben würden, ſich weder um Europa noch den Frie-
bensvertrag mehr zu kümmern. Das ſei eine Legende, der man
die Wahrheit gegenüberſtellen müſſe. Selbſt wenn die Ameri
her forderten, daß man an zwei oder drei Stellen das Statut
des Völkerbundes umändern ſolle, was nach Artikel 26 des
Statuts erlaubt ſei, enthielten die amerikaniſchen Vorbehalte
richts, was die Alliierten veranlaſſen könnte, die unter dieſen
dedingungen angebotene amerikaniſche Ratifizierung zurückzu
ßen. Sie enthielten im Gegenteil gewiſſe, ſehr weite Aus
egungen, an deren Gutheißung faſt alles ein Intereſſe habe. Die
ffentliche Meinung Frankreichs, die nunmehr unterrichtet ſei,
vlle ſich frei ausſprechen.

Die Dorpater Verhandlungen
Helſingfors, 8. Dezember.

Aus Reval wird gemeldet, daß bei den Verhand
lungen in Dorpat nur über den Abſchluß einesVaffenſtillſtandes zwiſchen Sowjet-Ruß-
and und den baltiſchen Staaten verhandelt

ird. Die Frage, ob dieſe Beſprechungen in den eigent
lichen Friedensverhandlungen Fortſetzung finden, hängt
on den Beſchlüſſen der Alliierten ab.

Die eſt niſche Regierung hat aus Paris die Mittei-
ung erhalten, daß ſie keine Maßnahmen bezüg-
lich des Reſtes der Nordweſtarmee treffen ſoll,
e in Paris über das weitere Schickſal der Truppen Be
hlüſſe geſagt worden ſind. General Judenitſch hält ſich in

auf und begibt ſich in den nächſten Tagen nach Finn

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.
Kopenhagen, 8. Dezember.

Bei den Friedensver handlungen kn
orvat haben beide Parteien bereits ihre Friedens

Dienstag, 9. Dezember

bedingungen aufgeſtellt, über die jedoch ſtrengſtes
Schweigen gewahrt wird. Von unterrichteten Kreiſen wird
gemeldet, daß die Bolſchewiſten folgende Be
dingungen als unumgänglich aufgeſtellt haben:

1. Anerkennung der Sowjetregierung und Räteregierung.
2. Zurückziehung aller Truppen von der ruſſiſchen Grenze.
4. Amneſtie für politiſche Gefangene.
4. Wiederaufnahme aller diplomatiſchen und Handels

beziehungen.
Außerdem verlangen die Bolſchewiſten freien Han

delsverkehr durch eſtländiſches Gebiet und verlangen, daß
der Friedensvertrag zugleich mit dem Waffenſtillſtand
abgeſchloſſen wird.

Eine lettiſche Friedensabordnung iſt be
ts in Dorpat eingetroffen, ebenſo eine litauiſche.

Beide nehmen aber nicht an den Verhandlungen teil, ſon
dern warten erſt ab, welches Ergebnis die Be
ſprechungen zwiſchen Eſtland und Rußland haben.

Neue Verzögerung
Paris, 8. Dezember.

Das „Journal“ glaubt, daß wenig Ausſicht beſtehe, daß vie
Aufforderung der Alliierten heute ſchon an Deutſchland
zugeſtellt werden könnte. Das Blatt bedauert die Verzögerung
und befürchtet neue Milderungen. Worin könnte
man noch nachgeben?, fragt das Blatt. Der Oberſte Rat hat
die Formel eines Ultimatums beiſeite geſtellt und zugelaſſen,
daß bei der Erledigung des Zwiſchenfalles von Seapa Flow
berückſichtigt wird, inwieweit Deutſchland über Hafenmaterial
verfügt. Er iſt ſoweit gegangen, zuzugeben, daß die Drohung
einer militäriſchen Aktion nur bis zum Jnkrafttreten des
Friedensvertrags beſtehen bleiben ſoll.

Laut „Echo de Paris“ haben noch nicht alle alliierten
Staaten ihre Zuſtimmung zur Androhung des mili-
täriſchen Zwanges verkündet. Der Oberſte Rat hält
heute in der Angelegenheit der Note eine weitere Sitzung ab.

reits

Der Strafantrag im MarlohProzeß
Berlin, S. Dezember.

Jm Marlohprozeß beantragte der Anklagevertreter Kriegs
gerichtsrat Dr. Meyer gegen den angeklagten Oerbleutnant
Marloh wegen Totſchlag, unerlaubter Entfernung und Ur
kundenfälſchung eine Geſamtſtrafe von drei Jahren
und zwei Monaten Gefängnis, von denen zwei Monate
durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen
werden ſollen.

Wieder Ruhe in Bitterfeld
R. Bitterfeld, 8. Dezember.

Da die Ruhe und Ordnung im BitterfelderJnduſtriegebiet wieder eingekehrt iſt und überall gearbeitet
wird, ſoll, wie wir hören, in den nächſten Tagen mit der
Zurückziehung des Militärs aus dem Bitterfelder
Jnduſtriebezirk begonnen werden.

Chemnitz, 8. Degember.
Nach langen Verhandlungen ſind, wie das „Chemnitzer Tage

blatt“ berichtet, die Streitigkeiten in der Metall
ind uſtrie zwiſchen den Angeſtellten und den Arbeitgebern
unter gegenſeitigen Zugeſtändniſſen beigelegt worden. Die
Arbeit wurde heute früh wieder aufgenommen.

Anſchluß Lübecks an Preußen
Sutin, 8. Dezember.

Der Lanbdesausſchuß der Provinz Lübeck be
ſchloß, das Staatsminiſterium zu erſuchen, die allgemein als
notwendig erkannte Lostrennung der Provinz von
Oldenburg zu prüfen und mit den bena rten
Landesgebiet n Preußens und dem Freiſtaat Leck
wegen des Anſchluſſes der Provinz Verhandlungen einzuleiten.
Ueber das Ergebnis dieſer Verhandlungen ſoll dem Landes
ausſchuß Bericht erſtattet werden.

Um die Einwohnerwehr
Königsberg, 8. Dezemder.

Je einer Maſſenverſammlung von Königeberger Bürgern
zur Werbung für die Einwohnerwehr wurde ein
ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der angeſichts der
drohenden Gefahr des olſchewismus die ſchärfſte
Verwahrung gegen die in der Ententenote geforderte
Auflöſung der Einwohnerwehren eingelegt und die Reichs
regierung dringend um ausreichenden Schutz für das
Heimatland erſucht wird. Ferner wird darin die Natio-
nalverſammlung aufgefordert, bei der Reichsregierung mit aller
Schärfe dahin zu wirken, daß die Ginwohnerwehren
nicht aufgelöſt werden.

kcllhl—mS— m QDQD

Der Unterſuchungsausſchuß
Berlin, 8. Dezember.

Houte vormittag frat der Unterſuchungsausſchuß der Natio
nalverſammlung in ſeinen Geſchäftsräumen Unter den Linden
u einer Vollſitzung zuſammen. Es wurden rein juriſtiſcheFragen erörtert: die Verbeſſerung der Methoden bei der

Unterſuchung, die ſtrafprozeſſuglen Möglichkeiten
und endlich die Frage, ob Regierungsmitglieder berechtigt ſeien,
ſich an der Frageſtellung zu beteiligen. Dieſer letzte Punkt
bezieht ſich wohl vor allem auf das Verhalten des Reichs
miniſters David, der bekanntlich bei faſt allen Sitzungen
des Unterſuchungsausſchuſſes Fragen an die Zeugen richtete.Es entſpann ſich eine längere Debatte, an der ſich Redner
aller Parteien beteiligten.

Geſchäftsitelle berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag un

Fernruf Am Kurfürſt Ur. 65290
Druck von Otto Thieie Halle gale

Politiſches Allerlei
Von

Dr. Karl Negenborn-Liegnitz,
Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.

Bei der Beratung des Staatshaushaltes in der preußi
ſchen Landesverſammlung fanden Verhandlungen ſtatt, die
ein Bild der Grundſätze ergaben, nach denen wir von den
Männern der Revolution regiert werden. Drei Miniſter
wurden aufgeboten zu Angriffen gegen die Rechte und zu
gleich zur Werbung um die Liebe der Unabhängigen, mit
r die Mehrheitsſozialiſten ſich gar zu gerne vereinigen
uöchten.

Eingeleitet wurde die Debatte durch eine vom Miniſter
präſidenten Hirſch vorgeleſene Rede. Vorwürfe nach rechts

Liebe zur äußerſten Linken. Das Ordnungspro-
gramm des deutſchnationalen FührersHergt ſei ein Zeichen, daß ſeine Partei aus dem Schmoll
winkel, aus unfruchtbarer Oppoſition herausgehen und
ſich der Regierung zur Mitarbeit zur Verfügung ſtellen
wolle, aber Herr Hergt ſei von ſeiner eigenen Partei ver
laſſen worden. Der Deutſchnationale Graef wies nach, daß
die ganze Partei hinter Herrn Hergt und ſeinem Ord-
nungsprogramm ſtehe, und brachte im übrigen eine Fülle
von Beſchwerden vor: Warum man für die ganz über-
flüſſigen Staatskommiſſare noch nicht einmal das Gehalt
von der Landesverſammlung erbeten habe? Warum bei
der Beſetzung von Landratsämtern die von Miniſter Heine
feierlich proklamierten demokratiſchen Grundſätze dort nicht
beobachtet würden, wo bürgerliche Mehrheiten vorhanden
ſeien? Warum die Arbeiterräte noch nicht beſeitigt ſeien?
Warum die Weinbeſtände des königlichen Schloſſes nicht
verſteigert, ſondern freihändig an die Miniſter verkauft
worden ſeien? Warum eine Antwort wegen Verwendung
von Staatsmitteln zu ſozialdemokratiſcher Propaganda noch
nicht erteilt worden ſei?

Der Miniſter Heine war ſeiner Gepflogenheit ge
mäß zunächſt nicht anweſend, und als er geholt worden
war, erklärte er auf eine von Herrn Graef nebenſächlich
ſtellte Frage, daß er nicht drei Schreibmaſchinendamen
)abe, ſondern nur zwei darüber, ob dieſe Damen Ver

fügungen an die vortragenden RNäte des Miniſteriums an
Stelle des Miniſters unterſchreiben, erklärte er ſich nicht.
Er konnte dazu nichts ſagen, weil es eben ſo iſt. Und dann
kam das Prunkſtück der Rede. Wenn Herr Graef, ſagte der
Miniſter, ihn nach demokratiſchen Grundſätzen frage, ſo
mache er ſo: und er veranſchaulichte das bekannte Wort als
Götz von Berlichingen, indem er Herrn Graef den Rücken
zudrehte. Ein unerhörter Vorgang, der kennzeichnend iſt
für die Manieren dieſer Männer. Zu gleicher Zeit ver-
öffentlichte Herr Ernſt Heilmann in der ſozialiſtiſchen Kor
reſpondenz niedrigſte Beſchiupfungen über den Miniſter
Helfferich, und im „Vorwärts“ ſtand über unſere pracht-
volle Margarete Behm ein Gedicht von ſolcher Gemein-
heit, daß es gar nicht wiedergegeben werden kann. Und
dieſelben Herren Heine und Heilmann haben den traurigen
Mut, ſich über den Ton der deutſchnationalen Preſſe zu be-
ſchweren.

Die preußiſche Verfaſſung, erklärte Miniſter Heine,
könne erſt vorgelegt werden, wenn eine Verſtändigung
darüber unter den Regierungsparteien erfolgt ſei, damit die
Koalition nicht in die Brüche gehe. Und dann folgten
wieder liebevolle Ermahnungen an die Unabhängigen, die
Herr Heilmann gleich darauf in die Worte faßte: Wir ſind
jederzeit zur Einigung mit den Unabhängigen bereit.

Dann trat der Finanzminiſter Südekum auf den Plan
und prägte wieder geflügelte Worte für den Revolutions-
Biichmann, der hoffentlich bald erſcheinen wird: Preußen
habe ſich groß gehungert, jetzt müßten wir uns freihungern,
freifrieren, freiträumen und wenn nötig, freiraſen. Geraſt
wird allerdings genug in Deutſchland, nur haben wir leider
keine Ausſicht, auf dieſem Wege zu Ordnung und wirklicher
Freiheit zu kommen.

Jn einer großangelegten Rede erwiderte der
deutſch nationale Dr. Hötzſch: das Hungern ſei in
der Vergangenheit doch nur eine Begleiterſcheinng ge
weſen, das Weſentliche ſei. daß Preußen ſich großgearbeitet
habe, und daß es an der Arbeit jetzt fehle. Wie beſcheiden
in dieſer Beziehung die Regierung iſt, bewies der Miniſter
präſident Hirſch: Man habe ſich nach Kräften abgemüht,
Ruhe und Ordnung zu erhalten und den kranken Wirt
ſchaftskörper der Geſundung entgegenzuführen: daß das
geſteckte Ziel erreicht worden ſei, wage er ſelbſt nicht zu be
haupten. Das ich wenigſtens ein ehrliches Bekenntnis
eigener Schwäche. Jm übrigen war es charagkteriſtiſch für
die mehrtägigen Verhandlungen, daß in ihnen vom
Miniſterpräſidenten überhaupt nicht mehr die Rede war.
Preußen bat eben tatſächlich kein Staatsoberhaupt, der
Mangel eines ſolchen und auch der Mangel einer Erſten
Kammer als Gegengewicht macht ſich immer wieder fühl-
bar, und ſo geht der beſtfundierte Staat der Welt dem
wirtſchaftlichen Ruin entgegen.

Zu bemerken iſt noch, daß das Liebeswerben um die
Unabhängigen ohne Erfolg blieb, da der U.-Sozialiſt
Ludwig den Ton, den die Regierung ihnen gegenüber ange



hlagen habe als ſchnodderig bezeichnete und die Ve
ngungen für die Vereinigung der beiden ſozialiſtiſchen

Parteien wie folgt feſtlegte:
1. Politiſcher Klaſſenkampf;
2. h auf die Koalitionspolitik mit dem Bürger

um;
8. Preisgabe der Noskeſchen Gewaltpolitik.
Soweit werden ſelbſt die Herren Hirſch, Heine und

Südekum kaum gehen können und ſo wird es bei dieſer
ſchwachen Koalitionsregierung bleiben. Wenn Miniſter
Heine ſagte: Sie glauben garnicht, wie einig wir ſind, und
wenn Friedberg beſtätigte, man ſei ein Herz und eine
Seele, ſo iſt das ſehr niedlich, nachdem Herr Heine in Deſſau
gegen die verbündeten bürgerlichen Parteien, beſonders
gegen das Zentrum, die ſchwerſten Vorwürfe erhoben hatte
und nachdem eben erſt in wichtigen Abſtimmungen Zentrum
a Demokratie die eigene Regierung im Stich gelaſſen

tte.
Eine Regierung, die ſo ſchwach und zerfahren iſt, kann

der Kritik nicht entbehren. Und wenn die Männer der Re-
gierung ſich immer wieder über dieſe Kritik beſchweren, ſo

beweiſen ſie damit nur, daß ſie das parlamentariſche Syſtem
noch nicht begriffen haben. Kritik zu üben, iſt Pflicht der
parlamentariſchen Oppoſition. Hiervon und von den poſi
tiven Zielen der Deutſchnationalen Volkspartei ſoll in
einem folgenden Aufſatz geſprochen werden.

Der Marloh-Prozeß
Der Strafantzat Die Plaidoyers der Verteidiger.

in Schlußwort Marlohs.
Berlin, 8. Dezember.

Wider Erwarten wurde am heutigen Montag vormittag die
am Sonnabend bereits abgeſchloſſene Beweisaufnahme noch ein-
mal aufgenommen, da der ehemalige Jntendant der Komman
dantur Dr. Bongarts über die inneren Zuſammenhänge, welche

Abhaltung des Löhnungsappells in der Franzöſiſchen Straße
ührte, nähere Angaben machte, und dabei die Leitung der

M. D. heftig angriff und auch ein anſchauliches Bild der Zu-

n der V. M. D. gab.Zeuge Kirſchbaum: Ich hatte von der Brigade Reinhard

den Befehl erhalten, unter den Papieren im Kaſſengeſchäfts-
zimmer in der Franzöſiſchen Straße Nachforſchungen zu halten.
Es kamen viele Leute dorthin, die Auskunft haben wollten.
Vor ſ.: Ja, hatten Sie denn aber einen Beweis für die An-
nahme, daß die Zahlmeiſter über kuſſiſche Gelder verfügten Wie
kamen Sie denn überhaupt zu dieſer Behauptung? Zeuge
Kirſchbaum: Das weiß ich nicht mehr. Vorſ.: Herr
Oberſt Reinhard, iſt es richtig, daß eine gewiſſe Gehäſſigkeit bei
den Truppen gegen die V. M. D. beſtanden hat? Oberſt
Reinhard: Jch hatte mit meiner kleinen Truppe einen Teil
der Stadt ungefähr bis zur Friedrichſtadt zu ſichern. Außerdem
hatte ich noch eine Wache im Auswärtigen Amt. Als vom Gene-
ralkommando Lüttwitz der Befehl kam, den Appell in der Fran-
zöſiſchen Straße zu verhindern, gab ich der Abteilung Keſſel, die
mir damals noch unterſtand, den Befehl, die Angelegenheit zu
übernehmen. Keſſels Abteilung war in enger Fühlung mit der
Staatsanwaltſchaft, hauptſächlich gegen das Verbrechertum auf
eſtellt worden. Die Abteilung unterſtand mir lediglich dem
damen nach. Da ich meine Leute nach der Franzöſiſchen Straße

nicht ohne beſtimmte Befehle ſchicken konnte, beauftragte ich die
Abteilung Keſſel mit den nötigen Ermittlungen. Fch glaubte da-
mals nicht, daß viele Matroſen ſich zuſammenfinden würden.
Hätte ich gewußt, daß ein Appell ſtattfinden ſollte, ſo hätte ich die
vorgeſetzten Dienſtſtellen gebeten, dieſen Appell zu unterſagen.
Am 4. März hatten mich Truppen des Herrn Müller in der Han
noverſchen Straße angegriffen. Jnfolge der Verquickung dieſer
Umſtände konnte ich meinen Leuten doch nicht ſagen: „Laßt euch
zunächſt angreifen, und wer dann noch lebt, der ſchießt wieder.“
Das hätte kein Soldat der Welt verſtanden. Es ſind hier ehren-
rührige Angriffe gegen Hauptmann v. Keſſel geführt worden.
Es kann nicht meine Sache ſein, entſcheiden, ob er tatſächlich
Uebergriffe begangen hat oder nicht. Als alter Vorgeſetzter des
Hauptmanns v. Keſſel aus dem Feldzuge muß ich jedoch ſagen,
daß ich ihn als einen tapferen, zuverläſſigen und hervorragend
tüchtigen Offizier kennen gelernt habe. Er hat mich und die Re
gierung in den Märztagen außerordentlich unterſtützt. Jch er
innere nur an die von ihm durchgeführte Aufhebung des Roten
Soldatenbundes, bei der es ohne irgendeinen Verluſt abging.
Jch muß auch noch auf etwas hinweiſen, das für die hochanſtändige
Geſinnung des Hauptmanns v. Keſſel ſpricht. Bei ſeinen bis-
herigen Ausſagen geht er ſtets über die Perſonen, welche die
re Marlohs veranlaßt haben ſollen, mit Stillſchweigen

inweg.
Hiermit tritt nun endgültig Schluß der Beweisaufnahme ein.

Die Rede des Anklagevertreters.
Der Verhandlungsleiter erteilt nunmehr dem Vertreter der

Anklage, Kriegsgerichtsrat Meye r, das Wort, der ausführt: Es
iſt ein überaus trauriger Vorfall, der ſich am 11. März in der

Jadreß wäre ſo etwas in Deutſchland 7 möglich geweſen.
azu bedurfte es erſt der Zermürbung dieſes ſchrecklichen Krieges,

z derartige Dinge möglich zu machen. Jch muß Sie, meine
Herren Richter, bilten, das politiſche von dem perſönlichen Mo

ment zu trennen. Welchen Parteien Sie auch angehören mögen,Jhre Parteigugehörigkeit muß im Augenblick ruhen

Ich will hier nur die Tatſachen feſtſtellen und ſtelle als erſtes
feſt, daß damals bekanntgemacht worden war: Jeder Angehörige
der Volksmarinediviſion, der noch mit der Waffe getroffen wird,
wird nach Kriegsrecht behandelt, das heißt mit deutlicheren
Worten, er wird erſchoſſen. Der Anklagevertreter ſchildert nun
im einzelnen die Verhältniſſe, die ſich in der Franzöſiſchen Straße
entwickelt hatten, und hält es dem Angeklagten zugute, daß er

eglaubt hat, es handle ſich um eine geſetzwidrige Zuſammen
unft der V. M. D. Dieſen Sachverhalt muß ich ergängzen durch

die Beantwortung der tage War dieſe Erſchießung der neun-
v Mann objektiv geſetzlich zuläſſig oder nicht? Jch binzu der cdergengung gekommen, die Erſchießung war ungeſetz-

lich! An der traurigen Entwicklnug der Dinge und dem traurigen
Erfolg hat das unheilvolle Nebeneinanderarbeiten der Behörden
mit die Schuld! Der damalige Apparat hat vollkommen verſagt
und Schiffbruch gelitten. Möchte doch das deutſche Volk aus dieſem
Prozeß lernen. Ich ſtelle hier feſt, daß die Leute, die erſchoſſen
wurden, unſchuldig erſchoſſen worden ſind. Jm Laufe der Vor
unterſuchung ſind ſehr viele Angehörige der Erſchoſſenen, die
ihres Ernährers beraubt ſind, mit der Bitte an mich herangetreten,
ie zu entſchädigen. Jch bin nicht die dazu berufene Jnſtanz, aber
ich glaube eine Verpflichtung zu erfüllen, wenn ich hier öffentlichdie Bitte ausſpreche, die Leue, ſoweit ſie ihres Ernährers beraubt

W

Staates, Oberſt Reinhard und Hauptmann von Keſſel können
nicht als Schuldige angeſehen werden. Jch kann die Anklage
nach dem bisherigen Gang der Verhandlung nicht mehr in vollem
Umfang aufrechterhalten. Ein Mord liegt nicht vor. Gs ſpricht
manches dafür, daß der Angeklagte mit Ueberlegung gehandelt
hat. Die Vorausſetzungen des Mordes ſind aber nicht gegeben.
Viele Zeugen haben hier nun ausgeſagt, Marloh ſei ſehr ruhig
geweſen. Aber der Angeklagte kann ſich beherrſchen. Er iſt
durch ſeine Erziehung und durch die militäriſche Diſziplin zu
einem Menſchen geworden, der durchaus Gewalt über ſich haben
muß. Er iſt aber zweifellos in ungeheurer Aufregung geweſen,
dafür ſpricht, daß er in völlig apathiſcher Stimmung ſpäter n
Moabit angekommen iſt. Und nun, meine Herren, vergegen-
wärtigen Sie ſich die Lage Marlohs mit ſeinen Leuten in den
engen Räumen des Hauſes der Franzöſiſchen Straße. Er ſelbſt
durch ſeinen verſtümmelten Arm in gewiſſer Unbehilflichkeit, zer
mürbt durch die vielen Verwundungen eines vierjährigen
Krieges. Trotz ſeiner vielen Verwundungen hat ſich Marloh
aber immer wieder ins Feld hinaus gemeldet. Nun bekommt
er plötzlich Befehle, die ihm u. a. Schlappheit vorwerfen. Wie
das auf einen jungen Offizier wirken muß, iſt klar; denn Mar-
loh iſt alles andere, als ſchlapp geweſen. Das bezeugen ſeine
vielen Verwundungen und ſeine Teilnahme am Kriege trotz
ſeiner Verſtümmelung. Denn der Angeklagte iſt nich voh, er
ſagt ſich in dem Moment: Jch muß es tun, ich habe daher den
Eindruck, er hat Hals über Kopf gehandelt. Nach der Er
ſchießung hat er ſofoct das Feld geräumt. Das, meine Herren,
iſt meine Auffaſſung, und ich glaube, auch Sie werden ſich dem
anſchließen, daß nur Totſchlag vorliegt Der Mangel an Ueber
legung, aus dem Marloh gehandelt hat, ſchließt aber das Be
wußtſein der Rechswidrigkeit nicht. aus. Der Angeklagte iſt iber
nicht nur des Totſchlags, ſondern auch noch der Vergehen gegen
die 88 115, 149 M. St. G. B. angeklagt: daß er unter Mißbrauch
der Dienſtgewalt einen Untergebenen zu dem Verbrechen ver-
anlaßt hat. S 149 M. St. G. B. ſagt: Wer einen Untergebenen

dazu auffordert, iſt ſtreng zu beſtrafen. Ferner iſt Marloh an
geklagt wegen unerlaubter Entfernung. Er ſagt allerdings, er
ſei beurlaubt worden. Dieſer Einwand iſt nicht
Wenn ein Kompagnieführer ſeinem Burſchen ſagt, fliehe, es ge
ſchieht im Staatsintereſſe, dann würde ich den Einwand gelten
laſſen. Wenn aber ein Offizier einen gleichaltrigen Kameraden
dazu auffordert, dann iſt das etwas anderes. Der Brief Mar
lohs, der Geiſteskrankheit vortäuſcht, kann nur geſchrieben
worden ſein, um eine Täuſchung vorzubereiten. Was die Ur-
kundenfälſchung anbetrifft, ſo muß dies nach S 270 verurteilt
werden. Sie werden, meine Herren, zu beurteilen haben, ob
mildernde Umſtände geltend gemacht werden können. Dadurch,
daß Marloh den Kopf verloren hat, iſt er das Ovktoer dieſer Zeit
geworden Fch kann ihm mildernde Umſtände nicht verſagen ich
kann nicht einmal unter Berückſichtigung der mildernden Um-
ſtände, die für dieſen Fall vorgeſehene geſetzliche Höchſtſtrafe be
antragen. Jh meine, daß drei Jahre Gefängnis eine aus
richende Sühne ſind. Für die unerlaubte Entfernung aus dem
Heere beantrage ich drei Monate Die Urkundenfälſchung muß
ich noch milder beurteilen, da die Urkundenfälſchungen einen
derartigen Umfang angenommen haben, daß wir Richter uns
fragen müſſen, ob Urkundenfälſchung überhauvt noch ſtrafbar iſt.
Jch heantrage eine Woche Gefängnis. Jch bitte die Geſamtſtrafe
auf drei Jahre zwei Monate Gefängnis zuſammenzulegen und
zwei Monate auf die Unterſuchungshaft anzupechnen. Außer
dem beantrage irbh Dienſtentlaſſung.

Darf ich noch eins binzuſetzen: Jch möchte mich gegen den
Vorwurf bewahren, daß ich für eine Straftat, die neunundzwan-
zig Menſchen das Leben gekoſtet hat eine zu geringe Sühne ane Straße abgeſpielt hat. Es entwickelt ſich hier ein

eitbild, wie es trauriger nicht gedacht werden kann. Vor geſetzt habe. Jch meine, daß die Angehörigen der Getöteten die

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
65]) Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

11. Kapitel.
Wie der Polizeirat Dorenbuſch vorausgeſagt, hatte

kam er am Abend des nächſten Tages von ſeiner Reiſe nach
Hamburg zurück. An ſeiner vergnügten Miene erkannte
der Unterſuchungsrichter ſofort, daß jener wichtige Dinge
ermittelt hatte

„Nun, alter Freund, Sie zeigen mir ja ein ſo
triumphierendes Geſicht, als hätten Sie unſeren geheimnis-
vollen Mörder ſofort mitgebracht.“

„Ne, das iſt nun gerade nicht der Fall. Doch die
Reiſe iſt nicht vergeblich geweſen. Und worüber ich-mich-
am meiſten freue, das iſt die Tatſache, daß mein alter
Grundſatz „Der Zufall iſt des Kriminaliſten beſter Bundes-
genoſſe“ ſich wieder einmal glänzend bewährt hat.“

„So ſo und wie heißt diesmal der Zufall?“
„Druckfehler.“
„Druckfehler? Verzeihen Sie, Freund, das klingt

etwas unklar.“
„Jch glaubs ſchon. Die Sache wird Jhnen jedoch

außerordentlich klar ſein, ſobald Fie meinen Bericht ge
hört haben. Sind Sie geneigt, ihn augenblicklich entgegen
zunehmen?“
Aber Menſchenskind, Sie ſehen doch, daß ich ſchmerz

lich darauf warte.“
„Na alſo, dann kann's losgehen. Nur erſt 'nen

Glimmſtengel unter die Naſe.“
Er nahm ans der Ziggrrentaſche des Unterſuchungs-

richters eine Zigorre, ſetzte ſie in Brand und begann dann:
„Aſſo: ſich kam nach Hamburg und zog in den

„Dentſchen Kaifer“ ein. Nachdem ſich mal erſt in aller
Rube zu Mittag gegefſen hafte, ließ ich mir den Herrn

ſind, zu entſchädigen. Es erſcheint mir eine moraliſche Pflicht des

e zu mikde empfinden werden. Jch kann aber dar
ſeid rwägungen meine richterliche Meinung nicht beeinfluſſeg

ſſen. Jh ſtehe hier abſolut über allen Parteien und m
gungen. Jch weiß auch, daß man von anderer Seite das Sewr l Es iſt w
teil behaupten wird. Wer die Tat Marlohs beurteilen will, men chriftlich
die Geſchichte der damaligen Zeit eingehend ſtudieren, um z ch daß
einem Urteil zu gelangen. Milde iſt einem Offizier n 9hgegender ſein Beſtes Kopf und Glieder für das Vaterlam

ben hat, und der in einer ſchwierigen Lane und unter de vereinLrug der Verhältniſſe gefehlt hat, durchaus angebracht. n d Geh
Nach einer kurzen Mittagspauſe rimmt die Verhandlung im Wer roter

Prozeß Marloh ihren Fortgang. Nach den Plaidoyers der Wenn
beiden Verteidiger erhält der Angeklagte Schlußwort einen
Marloh ſpricht mit lauter Stimme zu dem Vorfitzenden: 9h Arbeit
bedauere tief, daß meiner Tat eine Anzahl von Menſchen zum Männer,
Opfer gefallen ſind. Jch habe aber lediglich meine Pfli Gleichbeals Offizier getan, ich habe mich auch nicht unecrlaubt en
fernt, auch ich keine Urkundenfälſchung begangen
dieſem Augenblick ruft eine ältere Dame aus dem Zuſchauer
raum: „Jawohl. Marloh muß freigeſprochen werden!“ Sie will
dann verſuchen, auf den Angeklagten zuzugehen, wird aber vonden Umſtehenden und einigen Boligiſten zurückgewieſen, Die

Verhandlung wird darauf vertagt.
Vor dem Gerichtsgebäude hatte ſich eine zahlreiche Menſchen

menge angeſammelt, die ſich in lebhaften Aeußerunoen für ind
gegen den Angeklagten erging. Für die an der Verhandlung
beteiligten Offiziere ſtanden einige Autos bereit.

Zur Entſtehung
der „Deutſchen demokratiſchen Partei

Eine wertvolle Urkunde
Als Herr Scheidemann ſeine Bemühungen um die

Einigung der ſozialdemokratiſchen Parteien begann und
dabei belonte, daß eine Regierungskoalition mit Zentrum
und Demokraten nur ein Notbehelf ſei, fing man auch im
Zentrum an, der Sozialdemokratie die kalte Schulter zu
zeigen. Jn der „Germania“ wie der „Kölniſchen Volkz.
zeitung“ wurde das Zuſammengehen mit der Sozialdemo-
kratie damit entſchuldigt, daß unmittelbar nach der Revo-
lution eine Regierung gegen die Sozialdemokratie nicht
möglich geweſen ſei. Von deutſchdemokratiſcher Seite da
gegen wurde das Zuſammengehen mit der Sozialdemo

e
kratie als etwas durchaus Natürliches bezeichnet und her. Nu erklär
vorgehoben, daß ein Regieren gegen die Sozialdemokratie Marlob-
für die „Deutſche demokratiſche Partei“ ſchon deshalb Nr Poli
nicht in Frage komme, weil dieſe ihre Entſtehung ja der r t
Revolution verdanke. So ſchrieb die „Frankfurter
Zeitung“, ein führendes Organ dieſer Partei, am 17. No-
vember in Nr. 862 folgendes:

„Die Deutſche demokratiſche Partei kann ſchon
deshalb nicht auf die Gegenſeite treten, weil ſie ja der

rien an
im der vie
eitung“ zu

und es
omit man

Revolution nicht der Meuterei der Matroſen, nicht der ſigen brauch
Revolution des Sozialismus, ſondern dem, was ſchließlich eine ſon
Revolution der Demokratie geworden iſt ihre Ent- Mudankt, daf
ſtehung verdankt, und weil ſie r poſitiv M urſtiſchen Te
und teilweiſe führend (Preuß) mitgearbeitel MRuingen, jede
at, dieſer Revolution ihre bisherige Er.ülklung zu geben. Anſchluß an irgend eine auch dl

im leiſeſten gegenrevolutionäre Mehrheit und Regierung iſt
für die Demokratie auch darum ausgeſchloſſen, weil ſie darüber
ſofort in zwei Teile auseinanderbrechen und
dann als ernſthafter politiſcher Faktor nicht mehr vorhanden
ſein würvde.“

Damit iſt die demokratiſche Partei durchaus zu
treffend gekennzeichnet, und man wird dieſe Aeußerung zur
Sammlung der Beläge nehmen müſſen, die man für die
Aufklärung jederzeit zur Hand haben muß.

Was hier geſagt iſt, trifft aber mehr oder weniger für
die geſamte Mehrheitsregierung zu, die ihre Entſtehung
den Wahlen vom Januar d. J. verdankt den Frieden von
Verſailles geſchloſſen, die republikaniſche Verfaſſung verabſchiedet und zur Rechtfertigung ihres Tuns den Kann

gegen das alte Syſtem und gegen rechts ins Werk geſetzt

Der „M
Schieberk
Er ſtellt feſt,

und 9100 Kilo, für
den beſetzte
Schweinefett,

645 Franken
ſeis hätten
fett ſei in g
ſegangen.

ſchüttelt er den Kopf Gott, ſo viele Leute wohnen im
„Deutſchen Kaiſer“ zu Hamburg, die von dort nach Berlin
reiſen. Na, ich zeige ihm mal den Briefkopf, ob er die
Handſchrift kennt vielleicht an Hand der Eintragungen
im Hotelbuch. Er aber ſchüttelt den Kopf, dabei betrachtet
er andauernd den Briefbogen, nicht die Schrift. Und
immer verwunderter wird das Schütteln ſeines Kopfes.
Er ſchüttelt ihn ſo lange, bis ich ungeduldig werde. „Was
haben Sie denn?“ fragte ich. „Stammt der Briefbogen
etwa nicht aus Jhrem Hotel?“ „Das wohl,“ antwortet
er, „jedoch ich begreife nicht halt, mir fällt etwas
ein! Mit dieſen Briefbogen iſt etwas beſonderes losge-
weſen aber was Ha, jetzt erinnere ich mich!
Das iſt ja einer von den Briefbogen, die mir ſo viel Aerger
und Scherereien verurſacht haben! Sogar einen Prozeß
hatten wir ihretwegen.“ „Einen Prozeß?“ „Ja, mit
der Druckerei. Jn dem Briefbogen war nämlich ein Druck-
fehler. Die Fernſprechnummer war falſch. Zwar hatte
die Druckerei mir vorher einen Probedruck geſchickt, den
ich aber nicht auf die Richtigkeit, ſondern nur auf die
künſtleriſche Ausführung hin geprüft hatte. Zum Donner-
wetter, ich hatte doch der Druckerei ein richtiges Muſter
eingeſchickt. Na, wie geſagt, es kam zum Prozeß, und die
Entſcheidung „Verzeihen Sie, Herr Dkrektor, der
Ausgang des Prozeſſes intereſſiert mich weniger. Was
geſchah aber mit den verdruckten Briefbogen?“ „Die
haben wir der Druckerei zurückgeſchickt ſelbſtverſtänd-
lich!“ „Sie haben alſo in Jhren Schreibzimmern gar
nicht ausgelegen?“ „Doch leider! Aber nur einen
Tag lang.“ „Ah, alſo doch! Welch ein Tag das war,
läßt ſich wohl nicht mehr feſtſtellen?“ „Ei freilich, mein
Herr! Warnm denn nicht? Jn einem geordneten Be
triebe läßt ſich alles feſtſtellen. Wenn Sie nur einen
Augenblick Geduld haben wollen will ich Jhnen das ſofort
ſagen.“ „Am befſten, Herr Direktor, wäre es wenn ich
mitginge zu Jhrem Büro Vielleicht gibts noch mehr nach
zuſehen.“ „Da haben Sie recht. Jch ſtehe Jhnen mitdes Sauſes herbitten nämlich den Herrn Dirck“or. Der

lammt und ich exaäble unſeren Fall. Natürlich Peranügen zu Dienſten.“ wohnt habe.

hat. So lange die Mehrheitsparteien und ihre jetzigen
Führer auf dieſer Grundlage ſtehen, ſind ſie feſtgelegt und Keine W
ſchon deshalb unfähig, den vollſtändigen und grundlegenden ſche und
Wandel zu vollziehen, der für eine Wendung zum Beſſern M zlegerwaffe.nötig wäre. Das darf auf der rechten Seite nicht vergeſſen e der

werden. Die Mehrheitsverhältniſſe der deutſchen National anach
verſammlung und auch der preußiſchen Landesverſamm- und 8 Armee
lung laſſen ſchwerlich eine Regierungsmehrheit auf anderer m 1918
Grundlage als der jetzigen zu. Erſt die Neuwahlen rferugen
können die nötige Aenderungbringen. Hier Nah des ſie
liegen darum die Aufgaben der rechtsſtehenden Parteien M his 1014
und Politiker, hier die Ausſichten auf Wandel und Veſſe- M iddd. Im ge
rung, für die gearbeitet werden muß. xeſtellt.

e an genDer Polizeirat ſetzte ſeine Zigarre, die ihm während wegen e
ſeiner lebhaften Darſtellungen ausgegangen war, von M üieg von 8 i

neuem in Brand. R ewa 2000 F l„Nun, wir begaben uns in das Schreibzimmer dez los wurden
Herrn Direktors. Er blätterte in ſeinen Papieren und an biert. D
hatte auch bald herausgefunden, daß die Geſchichte mit den en
falſchen Briefbogen um zwei Jahre zurücklag. Er ſtellte 1014 gab
feſt, daß die Bogen am Abend des 3. Juli geliefert und an Wer Verbän
Morgen des 4. ausgelegt worden waren. Am Abend dieſes M eendeſtatione
Tages war der Fehler ſchon entdeckt und die Bogen durch Die Vew

andere erſetzt worden.“ chinengen„Ah vortrefflich,“ bemerkte der Unterſuchung Der deurichter. „Und der Bogen, der uns hier vorliegt, iſt einer kertember 1
Unſere Verlu

der falſchen? wiſten Flu„So iſt es.“ wirAlſo muß der, der ihn in Beſitz hatte, vor zwe An der F
Jahren am 4. Juni im „Deutſchen Kaiſer“ zu Hamburg M ind Mannſck

gewohnt haben.“ ſind 1864 bar„Ganz recht. Es war nun natürlich unſer Nächſtes Nefiziere und
das Fremdenbuch durchzuſehen, um feſtzuſtellen, wer an Prozent als
jenem Tage den „Deutſchen Kaiſer“ mit ſeiner Anweſern V. In der
heit beehrt hatte. Und ich muß geſtehen, lieber Kollege, n r
daß das Ergebnis mich überraſchte, obwohl ich es erwarta N. r de

hatte krubpe zerſch„Nun und t umſonſt„Wir ſtießen auf den Namen Laura Bürklin. nd danachAhal“ rief der Unterſuchungsrichter und lehnte ſh V bicder auf d
mit einem Aufatmen in ſeinem Stuhle zurück. Laute
Bürklin hat uns ja freilich ſelbſt mitgeteilt, daß ſie vor Das Rei
zwei Jahren in Hamburg geweilt hat r o ma

zWann hat ſie das geſagt? Jch weiß nichts davon N. Sezember

rief der Polizeirat. HotelſtIch war geſtern wegen einer Handſchriftvergleichin Wehen als v
bei Fräulein Bürklin. Auch Landgerſchtsrat Sigien e Manne von
war mit. Sie erklärte ganz offenherzig wir mir 7 R veitere
ſogar mit einem gewiſſen Hohn daß ſie vor zwei Jah vorm
vorübergehend im Deutſchen Koiſer“ zu Hamburg chGortſehung foletd.



Die deutſche Arbeiterbewegung
Von D. Reinh. Mumm, M. d. N.

h Go- Es iſt wenig beachtet worden, wie ſtark in den letzten Monaten
i niß tſtlich nationale ſich gefeſtigt hat. Da

um zu daß die chriſtlich nationalen kſchaften vor wenig
genüber toren ſich mit dem Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband
land ge. m den nationalen Beamtenverbänden zu einem Gewerkſchafts

pund vereinigten, ſtehen jetzt zwei Millionen Arbeiter
jnd Gehilfen in geſchloſſener Organiſation

lung im er roten Flut gegenüber.
ers der Wenn wir Deutſchnationalen einen Ebert, einen Scheide
lußwort Nxann, einen Bauer, einen Noske bekämpfen, bekämpfen wir nicht
den: Ich „Arbeiter, der es zu etwas gebracht hat“. Wir bekämpfen
hen zum e Männer die eine für Deutſchland unheilvolle Politik treiben.

fli die Gleichberechtigung des Arbeiterſtandes wird von der Deutſch
ubt ent, anonalen Volkspartei rückhaltlos anerkannt; wir erachten es
en. n n eine dochſt erfreuliche Erſcheinung, daßz in unſern Reihen,
tſchauer. Na in unſeren Fraktionen Männer und Frauen aller Stände:
Sie wil I irdelter und Arbeitgeber Handwerker und Landwirte, Gelehrte
ber von nd Beamte glei chtigt ſind. Die Deutſchnationalen ſind
n. Die ſtets dafür eingetreten. daß die Koalitionsfreiheit rechllich

ſigelegt, der Schutz und das ſſecht der Landarbeiter zeitgemäß
denſchen, en geordnet, daß BVerufsverbände und Gewerkſchaften gefeb

ür ind Ngerkannt werden. Noch neuerdings hat der Führer der Deutſch
lung Partei, Staatsminiſter Herat, ſich auf den Boden des

Irbeitstarifes geſtellt und den Ausbau der ſozialen Verſaſſung
fordert. Reicheorbeitsausſchirß der Deutſ enKwerariet (Verlin EV. 11, Gerndurger Strate d
hrung von Räffer und arbeitet gn der Geſwoliung
deutſchnationalen Arbeiterprogramms. Jedenfalls iſt die

durhdringung der deutſchen Arbeiterſchaft mit chriſtlichnatio-
Gedanken eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart.

mehr Mehrheitsſogigliſten und unabhängige Marriſten fich
Schridemanns Führung zu vereinigen ſtreben, deſto nötigern m daß die chriſtlichnationaſe Arbeiterbewegung, die als

ent on ſeſſionelle und interfraktionelle Bewegung alle Gaue
rum nſeres Vaterlandes umfaßt, ein Verſtändnis in allen Kreiſen

auch im yyſeres Vaterlandes findet, in denen der deutſchnationale Ge
e jenke leuchtet
Volkz.aldemo- Das Spiel um Oberſt Reinhard
r Revo- Nachdem der „Große“ Franz Krüger in der ſozialdemo
tie nicht Nxetiſchen Funktionärverſammlung am Donnerstag als erſter
eite da An erklärt hatte, Oberſt Reinhard ſei entlaſſen,
aldemo hatte die Deutſche Allgemeine Zeitung“ als zweiter Offi-
ind her T erklärt, das ſei nicht der Fall. es ſolle erſt das Ergebnis
moltatie e „Politiſch-Parlamentariſchen Nachrichten“

i dritter Offizioſus und erklärten, Oberſt Reinhard
doch entlaſſen, und alle Kommentare zu dem erſten Dementi
rien an dieſer Tatſache nichts: Am Sonnabend abend aber

Bergrutſch im Saargebiet. Infolge des arrhaltendewetters der letzten Tage iſt auf der Strede en Sie
ein gewaltiger Bergrutſch eingetreten. Die Maſſen überſchütteten
beide Gleiſe, ſodaß der Verkehr TrierSaarbrücken vollſtändig
unterbrochen iſt.

Der Grad der Verkommenheit, den das deutſche Eiſen
bahnweſen dank der Revolution erreicht hat, wird treffend
durch folgende Anfrage beleuchtet, die von volksparteilicher

te in der Nationalverſammlung geſtellt worden iſt:
„Es iſt bekannt geworden, daß darüber verhandelt

worden iſt oder wird, daß, falls es der deutſchen Reichs
regierung nicht möglich ſein ſollte, Ordnung im Eiſenbahn
weſen zu ſchaffen, das Ausland Rohſtoffe (Oel, Kupfer,

tungen uſw.) liefert, die Ausführung von
Lokomotivreparaturen übernimmt und Loko-
motiven in größerer Anzahl an Deutſchland verkauft.

Jſt die Reichsregierung bereit, Aufklärung über dieſe
Verhandlungen zu geben? Iſt es zutreffend, daß zur
Sicherung etwa dafür zu leiſtender Zahlungen eine Ver
pfändung deutſcher Eiſenbahnen in Betracht
r wird? Macht der Stand der deutſchen

eparaturwerkſtätten eine Zuziehung ausländi-
cher Hilfe erforderlich?
ies zurückzuführen?“

Sozialdemokratiſche Parteiwirtſchaft im Kultusminiſte-
rium. Ein Berliner Schulmann ſchrieb kürzlich der
Deutſchen Tageszeitung“: Eine ſtarke Parteiwirtſchaft
heint im Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
ildung zu herrſchen. Nachdem mehrere ſozialdemokratiſche

Lehrer als Hilfsarbeiter beruſen ſind, von deren „Tüchtig-
keit man bisher nichts vernommen hat, wird es jetzt ſogar
Sitte, in Geſuchen von Lehrern um Beförde-
rung die Parteizugehörigkeit zur Sozial-
demokratie hervorzuheben, vermutlich doch in
der Annahme, dadurch eher Erfolg zu haben. Unter der
vielgeſchmähten früheren Regierung waren derartige Takt-
loſigkeiten nicht geſtattet; Geſuche mit ſolchen Be
merkungen wären als ungehörig gar nicht erſt befördert

Wenn ja, auf welche Umſtände iſt

Marloh-Prozeſſes abgewartet werden. Darauf kamen geſtern

17. No- Mum der vierte Offizi o ſus in der Deutſchen Allgemeinen
ritung“ zu Wort und erklärte, die „P. P. N.“ wüßten nichts; es

n ſchon es bleibe, wie Offizioſus Nummer zwei geſagt habe.
ja der omit man ſich aber vorerſt zu beruhigen hat und nur beizu
nicht der N ſigen braucht, daß die Art, wie man in der Sozialdemokratie
zlich eine ind ſonſtwo eine Gefiiſſenheit bekundet, den Mann, dem man
e Ent- MNErdankt, daß nicht die ganze Herrlichkeit ſchon längſt im bolſche
oſitiv M uſtiſchen Terror erſtickt iſt, den Maſſeninſtinkten zum Opfer zu

tringen, jeden Menſchen den Ekel hochkommen läßt. Daß bei
ſeſem ſchmäblichen Treiben auch das unabhängige Organ des
herlages Moſſe nicht fehlen darf, verſteht ſich am Rande.

Das Loch im Weſten
Paris, 8. Dezember.

Der „Matin“ demonſtriert in einem Artikel wie gewiſſe
Schieberkreiſe von dem Loch im Weſten profitieren.
Er ſtellt feſt, daß etwa 100 derartige Kaufleute verfolgt würden,
und agt: Reis, der in Frankreich für 85 Franken pro
100 Kilo, für einen Franken das Kilo verkauft werde, werde in
den beſetzten Rheinlanden zu 150--170 Franken verkauft.iger für Schweinefett, zu 60 Franken gekauft, erreiche einen Preis von

tſtehung J 885 Franken pro Kilo in den Rheinlanden. Bei einem Waggonden von J Feis hätten die Schieber etwa 10 000 Franken verdient. Auch

ng ver- N Fett ſei in großen Mengen nach dem beſetzten RheinlandKann egangen.

k geſetzt

jehigen Die Hliegerwaffe
en Keine Waffe hat wohl, mit Ausnahme der U-Boote, eine ſo

R uſhe und zugleich vollkommene Ausbildung erfahren gls die
Beſſern r Sehr intereſſante Daten darüber bringt das

ergeſſen gen der „Jlluſtrierten Flucwelt“.
ational anach beſtanden im Auguſt 1914: 41 Feldfliegerabteilungen
erſamm n 8 d liegerabteilung hatte 6 Flugzeuge.

de 191 tten wir Frontfliegerverbände zu 9 oder :8an Peugen und 141 nicht an der Front fliegende Verbände.
Hier 914 gab es in der Heimat 18 Fliegerverbände, 1918 103. Die

ar tat hahl des fliegenden Perſonals ſtieg von 500 auf 5000 am EndeParteien 1918. 1914 ſtanden 218 Fluggeuge an der Front, 1918 dagegen
d Veſſe J Im ganzen Kriege wurden rund 47 000 Fluggeuge fertig-

tellt.

e N,, Die Leiſtungsſteiger der Fluzeuge iſt ganz gewaltig.
1914 wurden 1500 Meter in 40 bis 50 Minuten erreicht, 19018vährend Whagegen 5000 Meter in 20 Minuten Die Zahl der Fabriken

r, von Ffeg von 8 im Jahre 1914 auf 53 im Jahre 1918. 1918 wurden
wo 2000 Flugzeuge und 1800 Motoren pro Monat fertiggeſtellt.

ner des R Hois wurden wöchentlich etwa 24 000 Quadratkilometer photo-
en und M graphiert. Die Brennweite der Kamera betrug 1914 25 Zenti-
mit den r 1918 bis zu 1,20 Meter, die Plattengröße 10914
r ſtellte 1918 bis zu 24 X 24 Zentimeter.
und an 1914 gab es noch keinen Funkenverkehr, 1918 hatte die Hälfte
ind ler Verbände Vorrichtungen zum Empfang, alle Flugzeuge

d dieſes P Eendeſtationen!
n durch Die Vewaffnung war 1914 eine Selbſtladepiſtole, 1918 zwei

I eſchinengewehre und teilweiſe ſelbſt Flugzeugkanonen.
ichungs Der deutſchen Fliegertruppe find von September 1915 bis
ſt einer J Sertember 1918 7485 erfolgreiche Luftkämpfe anerkannt worden.

Unſere Verluſte betrugen mit Hinzurechnurig von etwa 1000 ver-
nißten Flugzeugen 3128. An Feſſelballonen verlor der Feind

r zwei 14, wir 416.
An der Front fielen 1765 Offiziere und 1741 Unteroffiziere

worden. Aber heute herrſcht die Partei; die
Tüchtigkeit iſt nicht mehr maßgebend. Anch
in ſozialiſtiſch verwalteten Großſtädten iſt bereits die Un
ſitte eingeriſſen, ſich bei Bewerbungen um hervorragende
Stellungen nach der Parteizugehörigkeit der
Kandidaten zu erkundigen, und zwar bei
unter geordneten Organen derſelben.

Ein Miniſterium als Schieberſitz? Daß in dem einſt unbe
ſtechli hen Deutſchland die Korruption bed nklich tief eingeriſſen
iſt, ließ eine Erörterung in der letzten Siadtverordnetenſitzung
in dem weſtfäliſchen Städtchen Ahlen erkennen. Jn den Bahn
hof lief vor einiger Zeit ein Wagen mit heißgelaufenen Achſen
ein, der umgeladen werden mußle. Die Ladung beſtand aus
Kakao im Werte von 200000 Mark und war an das Reichs
miniſterium des Jnnern gerichtet. Da die Sache verdächtig vor
kam, wurde die Ladung beſchlagnahmt und beim Reichsminiſte-
rium telegraphiſch Auskunft erbeten. Die tetegraphiſche Ant
wort aus Berlin enthielt die Aufforderung, den Wagen nach
Berlin abrollen zu laſſen. Dem kam man in Ahlen aber nicht
nach, weil man argwohnte, daß das Antworttelegramm nicht aus
dem Reichsminiſterium des Jnnern ſtamme. Eine neuerliche
Anfrage ergab, daß der Argwohn unbegründet war. Als nun die
Ahlener weiteres wiſſen wollten, hüllte ſich das Miniſterium ebenſo
wie das Landespolizeigmt in tiefſtes Schweigen. Um die Ladung
Kakao kümmerte ſich keine Menſchenſeele mehr. Jetzt iſt die
Nachricht von Ahlen gelangt, daß die Berliner Stagtsanwalt
ſchaft der Angelegenheit auf den Grund zu gehen bemüht iſt, um
dem Schieber, der ſich offenbar im Reichsminiſterium des

Jnnern eingerichtet hat, das Handwerk zu legen.

amburg Wind Mannſchaften, derwundet wurden 1423 bzw. 1207, vermißt
bſtez nd 1864 bzw. 1379, zuſammen 3870 Offiziere und 8837 Unter

Nächſte R fiere und Mannſchaften. Von den Vermißten kann man 650
wer an FFrozent als tot annehmen.
nweſen In der Heimat fanden 584 Offiziere und 1878 Unter
Kollege J fſere und Mannſchaften den Tod.
erwartet Von 72 Rittern des Pour le Merite fielen 27.

Durch den Schmachfrieden iſt die junge, aufblühende Flieger
I we zerſchmettert worden. Die Toten haben ihr Leben jedoch
nicht umſonſt geopfert, wenn wir in ihrem Sinne weiterarbeiten

nte ſih und danach ſtreben, Deutſchland aus dem Sumpfe der Fetztzit
n u auf die ihm gekührende Höhe zu bringen. Hth.
ſie vor Das Reichsminiſterium des Innern ſiedelt in das General

pete. Kommando am Königsplatz über. Zuſendungen ſind vom
davonl“ h zember 1919 ab zu richten nach Berlin NW. 40 Königs

leichung ab “telktreir in Osnabrück. Die Hotels und Gaſtwirtſchaften
ismu an als Proteſt gegen polizeiliche Maßnahmen, wie Beſchlag
r ſchen Mein e von Vorräten, Ueberwachung und Kontrolle der Küchen
Jahren weitere noch in Ausſicht geſtellte verſchärfte Maßnahmen,
a e mittag den Vetrieb eingeſtelt. Die Angeſtellten er
rin

e

Wohltäter der Menſchheit.
Das Reich ſogiagler Tugend ward's.
Nicht ſchon von manchem Stern erhellt
Doch alle überſtrahlt Herr Sklarz
Und ſein getreuer Sonnenfeld.
Was dieſe beiden mit Hurra
Anfaßten, kam ſofort vom Fleck.
Sie ſchoben kräftig ja doch, ja!
Doch alles nur zu edlem Zweck.
Sklarz tat aus Gütern, ihm verlieh'n,
Viel Gutes; und kein Menſch gewahrt's.
Es iſt der heilige Crispin
Ein Waiſenbüblein neben Sklarz.
Zur Weihnacht ſchickt' er prächt'ges Rauh
Und „and're Sachen“ wunderbar,
Worüber Emil Eichhorns Frau
Er ſchreibt es ſelbſt ganz ſelig war.
Jeglichem Ehemann gefällt's,Sogar bei hohem Rechnungspreis.

Wer wäſcht, ich bitte, dem den Pelz,
Der Pelze anzubieten weiß?
Doch Sklarzens ſtill verdientes Geld
Nichts Menſchliches war Sklarzen fremd
Hat ſeinerſeits Herr Sonnenfeld
Selbſtlos fürs Vaterland genemmt.

Wer ſieht noch in die Zukunft ſchwarz,
Nun unſer iſt dies edle Paar
O Land des Glücks, das einen Sklarz
Und einen Sonnenfeld gebar!

Es ſchenkt ſein Bild mit der Unterſchrift ſchwarz:
„P. Scheidemann ſeinem lieben Sklarz.“
Ein jeder betrachtet's und lächelt dann:;:
„Das ſieht Jhnen ähnlich, Herr Scheidemann!“

Kreisverein) ſprach Dr

Der Staatsrat für Anhalt
R. Deſſau, 8. Dezember.

Der Stagtsrat für Anhalt beſchloß, den Entwurf einer Ab
änderung des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchen
geſed der Landesverſammlung vorzulegen. Der Entwurf be
zweckt, die Entſchädigung für Viehſeuchen (Rotz, Milzbrand) den
Kreiskommunglverwaltungen abzunehmen und der Landes-
viehverſicherung zu übertragen. Gegenüber vielfach hervor
tretenden Wünſchen nach Uebernahme der in Preußen ergange-
nen Beſtimmungen über Befreiung vom Religions-
unterricht wurde feſtgeſtellt, daß in Anhalt bereits allgemein
die Befreiung der Kinder vom Religionsunterricht und von den
Schulandachten angeordnet worden iſt. Ferner wurde der Ent
wurf eines Gejetzes über Familiengüter genehmigt, durch 9as
die Auflöfung der Fideikommifſe in die Wege ge
leitet werden ſoll. Es wurde beſchloſſen, für Anhakt zwei
Wuchergerichte zu errichten, und zwar eins in Deſſau für
die Kreiſe Deſſau, Cöthen und Zerbſt, und ein zweites in Bern
burg für die Kreiſe Bernburg umd Baklenſtedt Aus den Kreiſen
der Lebensmittelkontrolleure ſind Wünſche nach
Erweiterung ihrer Vefugniſſe laut geworden, insbeſondere wollen
fie das Recht zur Beſchlagnahme vorgefundener Vorräte erhalten.
Darüber muß zunächſt der Erſte Stagatsanwalt gehört werden.
Der Staatsrat hielt es für ſeine Pflicht, die Lebensmittelkon-
trolleure auf beſtehende Schwierigkeiten aufmerkſam zu machen,
ehe weitere Schritte unternommen werden ſollen.

Teuchern, 8. Dezember. Verſchiedenes. Jn letzter
Zeit haben hier verſchiedene größere Beſitzveränderunçen ſtatt
gefunden. Das am Bahnhof gelegene Metznerſche Grundſtüen
(Chemiſche Fabrik) iſt in den Beſitz der Uhrenglaswerke deutſcher
Uhrmacher übergegangen und ſoll dieſelbe in eine Uhrglas-
fabrik die einzige in Deutſchland umgewandelt werden.
Die Erfurthſche DampfZiegelei iſt von einer Hamburger Firma

Kindt und Comp. erworben worden. Dieſe Geſellſchaft
hat bereits eine andere am Bahnhofe gelegene Dampfziegelei
erworben. Ein größeres Beſitztum ſucht auch die Stadt für
das geplante Finanzamt (Steueramt), das hier für den Land
kreis Weißenfels eingerichtet werden ſoll. Die durch den
herben Vorwinter unterbrochenen Herbſtarbeiten, wie Rüben-
und Kartoffelernte und Herbſtbeſtellung wollen nur langſam
vorwärts ſchreiten, da dieſelben häufig von Regen unterbrochen
werden. Es gibt immer noch viel zu tun und iſt ſehr wünſchens
wert, daß noch einige Zeit geeignetes Wetter anhält. Der
Verein für Obſt- und Gartenbau erledigte in der etzten
Jahresſitzung verſchiedene geſchäftliche Angelegenheiten. Um
dem noch ſehr ſtark vorhandenen Bedürfniſſe abzuhelfen, ſoll
der Verſuch gemacht werden, für die Nachfragenden das ge-
wünſchte Gemüſeland zu beſchaffen. Von der Landwirtſchafts
kammer ſollen 50 Stück Walnußſämlinge bezogen werden und
eine Beihilfe zur Erweiterung der Vereinsbibliothek nachgeſucht
werden. Die Bemühungen, eine geeignete Perſon als Brunnen
wärter zu gewinnen, haben leider immer noch keinen Erfolg
gehabt. Eingehend wurde dann noch ein einleitender Vortrag
des erſten Vorſitzenden, die Behandlung des Olbſtes während
und nach der Ernte, erörtert und dabei folgende Richtlinien
aufgeſtellt: 1. Alles Obſt, beſonders das Winterobſt, darf erſt
nach völliger Reife geerntet werden. 2. Das Ernten muß vor-
ſichtig geſchehen, damit keine Frucht beſchädigt wird. 3. Vor
dem Einbringen in den Ueberwinterungsraum muß das J
zwecks Ausdunſtens im Freien oder an einem luftigen Orte
gelagert werden. 4. Der Aufbewahrungsraum muß dunkelund kühl (2—8 Grad) ſein und darf weder zu feucht noch zu
trocken ſein. 5. Vor der Lagerung muß gut gereinigt, gelüftet
und ausgeſchwefelt ſein. 6. Tafelobſt iſt ſo zu lagern, daß die
Früchte einzeln und mit dem Stiele nach oben liegen. 7. Wirt-
ſchaftsobſt, das in größeren Mengen aufbewahrt werden ſoll,
kann, den Kartoffeln ähnlich eingemietet werden. Vor allem
wurde die Unſitte ſcharf gegeißelt, das Obſt ſo frühzeitig von
den Bäumen zu reißen, weil dadurch nicht nur die Bäume ſtark
beſchädigt werden, ſondern der Allgemeinheit große Werte ver
loren gehen und unſer einheimiſches Obſt, das in ſo einem
Trauerzuſtande an den Mann gebracht wird, ſtark in Mißkredit
kommt, wodurch der Einführung ausländiſchen Obſtes die Bahn
gebiet wird.

x. Worbis, T7. Dez. (Jm land wirtſchaftlichenObermann aus Halle über die
Bedeutung der land- und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgeberver-
bände. Tierzuchtinſpektor Ausfeld referierte über die Vieh
ablieferung an den Feindbund, Klage wurde von den Land
wirten darüber geführt, daß viele kleine Beſitzer von 5 lis 6
Morgen Land jetzt an die Gemeinden heranträten, um Kartoffel-
karten zu erhalten, weil ſie mit der eigenen Ernte angeblich
nicht auskämen. Die Ablieferung von Schlachtvieh ſoll durch
Umlage auf die Anzahl der bewirtſchafteten Morgen geregelt
werden. Der anweſende Landrat v. Bock verſprach, dieſen Vor
ſchlag in Erwägung zu ziehen.

Leipzig, 8. Dez. (Jum weiteren Ausbau der
Leipziger Muſtermeſſe) bewilligte die hieſige Stadt
verordnetenver ſammlung auf Antrag des Rates dem Meßamt
einſtimmig ein Darlehen von vier Millionen Mark, die zur Be
ſchaffung und Einrichtung neuer Meßausſtellungsräume dienen
ſollen. Das Meßamt iſt dadurch in die Lage verſetzt, dem
großen Andrang von Ausſtellern zur nächſten Frühjahrsmeſſe
voll gerecht zu werden. Die Bewilligung dieſer ſtattlichen Summe
iſt ein Dank der Stadt für das tatkräftige Eintreten des Reiches
durch die Nationalverſammlung für die Erhaltung und Stär-
kung der Leipziger Muſtermeſſe.

R. Gotha, 7. Dez. Niederlage der U. S. P.) Eine
empfindliche Niederlage erlitt die U. S. P. bei der Bürgermeiſter-
wahl in Ruhla. Dort ſtellten ſie dem bisherigen Bürgermeiſter
König als Kandidaten den Stadtſekretär Nilius aus Halle gegen
über. Ein Teil der Sozialdemokraten trat aber für König

öffentlich ein, und ſo erhielt Nilius nur 297 Stimmen gegen
1233 Stimmen, die für König abgegeben wurden. Jn Gotha
ſtellte die U. S. P. als Kandidaten Fritz Geyer, einen Sohn des

Caliban im „Tag“. Leipziger Reichstagsabgeordneten Geyer, auf.
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Halle, 9. Dezember.

20 Jahre Tuberkuloſebekämpfung
Der Ortsverein zur Bekämpfung der Tuber-

kuloſe in (Vorſ. Stadtrat Dr. a blicktetzt auf ein 20jähriges Beſtehen zurück. Leider, ſo ſchreibt der
oeben alen erwaltungsbericht, fügt es die Ungunſt der
erhältniſſe, insbeſondere der durch den Weltkrieg und ſeine

Folgen bedingte Mangel an Nahrungsmitteln, einer der d
ren bei der Bekämpfung der Tuberkuloſe, daß wir uns gerade zu
dieſem Zeitpunkt nicht mehr auf der Höhe der in der Zwiſchenzeit
erreichten Erfolge befinden. So iſt z. B. auf 10 000 Lebende be
rechnet die Sterblichkeitsziffer von 12,8 im Jahre 19138 auf 29 im
Jahre 1918 geſtiegen, ein erſchreckendes Zeichen dafür, wie ſenres wieder angeſtrengteſter Tätigkeit bedarf und welche hohen a

wendungen erforderlich ſind, um die unſere Volkskraft in erhöh
tem Maße bedrohende Seuche zu überwinden. Die hierzu er
forderlichen notwendigen Maßnahmen und die durch den Kri

eſchaffene Teuerung ſtellen aber an unſere Leiſtungsfähigkei
nſprüche, die wir nicht erfüllen können, wenn unſere Finanzen

nicht eine erhebliche Aufbeſſerung erfahren. Jm Jntereſſe unſe-
rer wichtigen Beſtrebungen richtet der Verein an alle ſeine Mit
lieder und Gönner die W Bitte, uns durch Zahlungdere Beiträge un e rrirrs von Bei-
ilfen ſowie durch Werbung neuer Mitglieder nach

Kräften zu unterſtützen, auch ſonſt in n Weiſe
immer wieder auf unſere Einrichtungen hinzuweiſen. Die Grün-
dung erfolgte am 15. Juni 1899 auf Anregung des im gleichen
Jahre gegründeten „Vereins zur Bekämpfung der Schwindſucht
in der Provinz Sachſen und dem Herzogtum Anhalt“ und einiger
mit den Zielen dieſes Vereins bekannten Herren. Die Werbun
von Mitgliedern ergab ein erfreuliches De cc. 8
den beſſer geſtellten Kreiſen Angehörende traten dem Verein bei.
Die Ziele und Zwecke waren und ſind auch jetzt noch: durch Wort
und Schrift die Bevölkerung über das Weſen und die Mittel zur
Bekämpfun n e aufzuklären, ſowie auf Beſeitigung öffentlicher ißſtände und die Anordnung von Schutz
maßnahmen hinzuwirken, die Errichtung von Lungenheilſtätten
im Gebiet des Hauptvereins e zu fördern, für die Heil-
ſtättenbehandlung geeignete, minderbegüterte Lungenleidende auf
Vereinskoſten Heilſtätten zu überweiſen oder die Aufnahme zu
vermitteln, während und nach der Heilſtättenbehandlung die

amilie des Patienten zu unterſtützen, Lungenleidenden Bei-
lfen zur Beſchaffung guter Wohnungen zu gewähren, ihnen bei
fſuchung geeigneter Arbeit behilflich zu ſein.

Die notwendig werdende intenſivere Bekämpfung der Tuber-
kuloſe hatte natürlich eine Ausdehnung der Fürſorgemaßnahmen
zur Folge. Den modernen Anforderungen entſprechend wurden
nach Möglichkeit alle Hilfsmittel benuht; ſo wurde erſt im Be-
richtsjahr zum Ausbau der Diagnoſtik ein Röntgenapparat in der
ren a et en (Salzgrafenſtraße 1 1) aufgeſtellt. Hier
tehen uns jetzt ſechs Räume zur Verfügung (ein Unterſuchungs-
zimmer, zwei Wartezimmer für die Sprechſtunden, ein Röntgen
zimmer nebſt Warte- und Arbeitszimmer).

Die Ausgaben des Vereins in den einzelnen Jahren haben
iemlichen Schwankungen unterlegen. Sie betrugen in den erſtenLahren jährlich 7000 fie 8000, im Berichtsjahre 21 600 Mk. Jn

den nächſten Jahren werden ſie eine ungeahnte Steigerung er
fahren, z. V. ſind in der Zeit vom 1. April bis 28. Oktober 1919
bereits rd. 88 000 Mk. verbraucht worden. Wie bereits erwähnt,
war die Durchführung unſerer Ziele nur möglich infolge einer
hochherzigen Spende und in jüngſter Zeit dank der Ergebniſſe
eines auf Anregung unſeres Fürſorgearztes erlaſſenen Aufrufs,
ſowie vor allem infolge dauernder großzügiger finanzieller Unter
ſtützung der Stadtgemeinde, der wir ebenfalls zu beſonderem
Danke verpflichtet ſind. Seit 1. April 1919 iſt die Beihilfe auf
25 000 Mk. erhöht worden. Auch die LandesVerſicherungsAn
ſtalt zahlt ſeit 1918 eine Beihilfe, und zwar neuerdings jährlich
3000 Mk. Jm begonnenen Vereinsjahr hat auch die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe der Stadt Halle erſtmalig 8000 Mark über
wieſen.ſie Fürſorgeſtelle erteilte in 11039 (i. V. 8215) Fällen
Rat. Die ärztliche Sprechſtunde beſuchten 83915 (2507) Kranke,
ärztliche Unterſuchungen fanden hierbei 2949 (2198) ſtatt. Die
ierin enthaltene Zahl der erfmekg ärztlich Per
onen betrug 1059 (808) und zwar kamen die ärxztlichen Unteruchungen o Familien zugute, davon 669 neu hinzugekom-

menen. Pirquet'ſche Inmpfavgen wurden 8317 vorgenommen,
203 ergaben poſitiven Befund. Auswurfunterſuchungen wurden
753- (631) mal veranlaßt und zwar ergaben 109 (136) Tuberkel
bazillenbefund. Zur z der Kranken und zum Anmieten

eſunder Wohnungen wurden 89 Familien Mietsunterſtützun en
in 4 (20) Fällen wurden Betten und Bettſtücke abgegeben. Die
Jſolierung von Kranken konnte 44- (41)mal durchgeführt werden,
ohne daß wir Unterſtützungen geben mußzen. ine Waſchfrau
wurde 6- (18)mal und eine Putzfrau 15- (43)mal auf unſere
Koſten geſtellt. An Hafermehl wurden 2417 (911) Pfund, an

1500 (1087) Pfund und an Eſſen aus der Volks bzw.
riegsküche 78 (520) Liter abgegeben. Die Zahl der veranlaßten

Desinfektionen betrug 151 (181). Aufnahmen in Heilſtätten pp.
wurden 149- (148)mal r davon 62mal für Kinder. Die
Koſten trugen wir, oft auch in Verbindung mit anderen Vereinen
und der Stadtverwaltung Halle. Die Aufnahme im Alters- undPflegeheim der Stadt Balfe und in Krankenhäuſern wurde 50
(42) Kranken vermittelt, in Kinderhorten pp. wurden 18 (7) Kinder
untergebracht, 48 (61) Kinder wurden zur Unterbringung n
Ferienkolonien empfohlen. Für Solbäder wurden 15 und für
die Schlafhäuſer 11 Kinder vorgeſchlagen. Außerdem wurden
zahlreiche Anträge auf Gewährung von Milch, Butter, Käſe,

iern, Honig, Weißbrot und Kohlen an Lungenkranke beim
Stadternährungsamt geſtellt, ſowie öfters Gewährung von Unter
ſtützungen aus Stiftungs- und öffentlichen Mitteln vermittelt,
ebenſo Jnvalidenrenten. Spuckflaſchen wurden 49 abgegeben.
Die Schweſtern machten 6590 (4892) Hausbeſuche.

Schwurgericht
Ver-ſuchier ſchwerer Raub mit Todesfolge.

12 Jahre Zuchthaus.
Der geſtern begonnene Schwurgerichtszeitabſchniti unter dem

Vorſitze des Landgerichtsdirektors Panſe iſt auf die Dauer
von mindeſtens zwei Wochen berechnet. In der erſten Sitzung
war der Graveur Otto Haugk aus LeipzigNeuſchönefeld des
verſuchten ſchweren Raubes mit Todesfolge angeklagt. Die
Anklage vertrat der Erſte Staatsanwalt Dr. W o s le r, während
dem Angeklagten Juſtizrat Hündorf als Pflichtverteidiger zur
Seite ſtand.

Der Angeklagte iſt 1875 geboren, feit 1902 nicht beſtraft. Am
4 September iſt er von Leivgig nach Burgkemnitz gefahren und
von da aus nach Goſſa gegangen, um Lebensmittel einzukaufen;
an barem Gelde hat er 8 Mark mitaenommen, wovon er die
Eiſenbahnfahrt bezahlt hat. Er hat aber auch einen Revolver
und Patronen ſowie eine Uhr bei ſich gebabt, die er hat ver
haufen wollen, wie er geſtern wenig glaubhaft erzählte. Jn Goſſa
iſt er in das Haus des früberen Mühlenbeſitzers Gräfe ge
kommen, deſſen 64jähriger Ehefrau Wilhelmine er ein Pfund
Eßbirnen für 60 Pfennig abgekauft haben will. Er hat dort
einen Sack Birnen ſtehen ſehen und geſagt, er wolle ſie kaufen,
wobei 75 Mark für einen Zentner verlangt ſein ſollen, und

ter mit einem Wagen wiederkommen, um ſie abzuholen. Nach
ner Darſtellung hat Frau Gräfe, als er ſpäter wiederkam,

für den Zentner 85 Mark verlangt, da ihr Mann dieſen Preis
vorgeſchrieben habe. H. hat dann gebeten, ihm einen halben

entner in ſeinen Sack abzuwiegen, da er einen Wagen nicht

um bie Frau mit dem Abwiegen der Birnen beſchäftigt war,
hat er einen eiſernen Totſchläger aus der Taſche genommen und
die Frau damit zweimal auf den n. Die Ob-ge
duktion hat aber ergeben, daß er mindeſtens dreimal zugeſchlagen
haben muß, denn die Schädeldecke war infolge der äge mit
dem ſchweren Eiſen zerſprungen; zwei Tage ſpäter iſt die Frau
ger Der Angeklagte meinte, man hätte zu ſpät ärztliche

ilfe in Anſpruch genommen. Als die Frau nach den ägen
um Hilfe rief, iſt der Angeklagte in den nahen Wald geflohen,
von den Verfolgern aber ergriffen und dem Gendarmeriewacht
meiſter übergeben worden, der ihn abends noch in das Amts
erichtsgefängnis zu Gräfenhainichen eingeliefert hat. Betſeiner erſten ſehr eingehenden Vernehmung hat der Angeklagte

u. a. ausgeſagt, er habe die Frau nur betäuben wollen, während
er heute ausſagte, der eiſerne Schläger ſei ihm aus der Taſche
gefallen, als er ſich gebückt habe, er habe ihn dann aufgenommen
und die Frau damit bearbeitet, weil ihm der Gedanke gekommen
ſei, die Birnen ohne Bezahlung mitzunehmen.

Der Sachverſtändige, Gerichtsarzt Profeſſor Dr. Artur
Schul z, bekundete, daß der Angeklagte für ſeine Tat voll ver
antwortlich ſei, er ſei frei von Wahnideen und Geiſtesſtörung,
habe auch nicht im Zuſtande der Bewußtloſigkeit gehandelt; der
Tod der Frau Gräfe ſei die Folge der Schläge auf den Schädel.
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten ſchuldig des ver
ber ſchweren Raubes mit Todesfolge, welches Verbrechen

251 des Strafgeſetzbuches mit Zuchthaus nicht unter zehn
Jahren oder mit lebenslänglichem Zuchthaus bedroht. Das
Gericht erkannte dem Antrage des Staatsanwalts entſprechend

eine Zuchthausſtrafe von zwölf Jahren und
gehnjährigen Ehrverluſt.

Der Bunb zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft veranſtaltet vom 11. bis 14. Dezember in dem Feſtſaal
der Martinſchule (Charlottenſchule) zur Bekämpfung der Schund-
literatur eine Ausſtellung von guter Literatur. Es iſt gleich
zeitig als ein Weihnachtsmarkt gedacht, auf dem die Eltern für
ihre Kinder, aber auch für Erwachſene geeignete Bücher ſich
ausleſen können. Die Ausſtellung iſt täglich geöffnet von nach
mittags 8 bis 9 Uhr. Die Ausſtellung iſt mit Veran
ſtaltungen verknüpft: am Donnerstag wird Frl. Jrma Grawi
luſtige Märlein vortragen, am Freitag Herr Willi Kunze über
Tiere und Menſchen manches Ergötzliche und Unterhaltende be
richten. Am Sonnabend wird die den Kindern aus Halle ſo
vertraute Märchenerzählerin Frl. Käthe Weber, Kinder und
Hausmärchen mit Lichtbildern vortragen. Der Eintritt koſtet
für jedes Kind nur 0,20 Pf. und für alle drei Vorführungen
0,50 Pf. Für Erwachſene finden am 11., 12., 18. und 14. Vor
träge mit Vorführungen ſtatt, und zwar beginnen dieſe um
7 Uhr, nur der Sonntags-Vortrag um 5 Uhr. Am 11. Dezember
ſpricht Mittelſchullehrer Vogelpohl über „Der Kampf um
das gute Buch“, am Freitag werden Frl. Jonas und
E. Müller-Lützen aus guten Büchern in Reim und Proſa vor
e Der Sonnabend iſt dem guten Kinderbilderbuch gewidmet.
Frl. Manns wird dieſes ſo wichtige Gebiet behandeln. AmSonntag ſpricht Mittelſchullehrer Thielſen über „Der gute
Wandſchmuck“ Für Bundes Mitglieder iſt der Eintritt ermäßigt.
n koſten 1 M., Dauerkarten für alle vier Vorträge

a

Bund der Auslandsdeutſchen. Die weiteren Anmeldungen
zur Weihnachtsfeier am 30. Dezember müſſen ſpäteſtens bis zum
14. Dezember mit genauer Angabe der Perſonen und Kinderzahl
erſönlich beim Schriftwart der Ortsgruppe Herrn Wilh. Fincke,
dagdeburgerſtraße 26 I, vormittags vollzogen werden.

Der Lehrergeſangverein veranſtaltet am Freitag, den
12. Dezember, im „Thaliaſgal“ abends um 8 Uhr ſein erſtes
Winterkonzert. Die Vortragsfolge weiſt drei große Chor
balladen auf: Hünengräber von E. Heuſer, Sonnenaufgang von
H. Hutter und Totenvolk von Frd. Hegar, ſodann Chöre von
Kaun und Hans Sitt und drei ſchöne Volkslieder aus alter Zeit.
Als Soliſtin wirkt Frau Peiſeler-Schmutzler mit, eine in Leipzig
hochoeſchätzte Künſtlerin, Sopran. Sie ſingt die immer gern
gehörten Brautlieder von Cornelius und Lieder von H. Pfitzner.
Die Leitung des Ganzen liegt in den Händen des Chormeiſters
Mar Ludwig, Klavierlehrer am Konſervatorium und
Dirigent des Riedelvereins zu Leipzig. Das Nähere an den
w. Karten in der Hofmuſihalienhandlung von

Hothan.

Gartenban-Verein Halle a. S. Die Monatsverſammlung
findet am Donnerstag, den 11., abends um 8 Uhr im Hotel
„Kaiſer Wilhelm“ ſtatt. Vortrag des Gartendirektors Müller-
Diemitz über „Die Ausſichten des Obſtbaues unter Berückſichti
gung der heutigen Preiſe für Obſt, Bäume, Sträucher, Löhne
uſw.“ Gäſten iſt der Eintritt gern geſtattet.

Der Raubüberfall auf den Kaſſenboten in der Hagen
ſtreße hat ſeine Aufklärung gefunden. Die Feſt
genommenen kommen als Mittäter in Frage.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Deviſenkurſe ſeit 1914
Die Deviſenkurſe hatten ſich während des Krieges zwar nicht

auf dem gleichen Stande halten können, wie im Frieden, ſon
dern waren anfangs langſam, ſpäter ſtärker in die Höhe ge
gangen. Der Grund war die Abſchnürung Deutſchhkands vom
Weltmarkt, wodurch das Hereinkommen fremder Wechſel er
ſchwert war und zugleich die Notwendigkeit, Kredite in den neu
tralen Ländern zur Beſchaffung notwendiger Rohmaterialien zu
eröffnen. Durch die Deviſenordnung vom Februar 1916 wurden
die Kurſe künſtlich tief gehalten. Jm Frieden waren ſie in
Zürich mit ungefähr 81 notiert, bis Januar 1917 waren ſie auf
118 geſtiegen. Nach Amerikas Kriegserklärung im Frühjahr
1917 ſtiegen ſie ſtändig weiter, bis ſie im November die Höhe von
1658 erreichten. Durch unſer Vorgehen im Oſten, das den Zu
ſammenbruch Rußlands zur Folge hatte, unſere Offenſive gegen
Jtalien und die Frühjahrsoffenſive im Weſten fielen ſie wieder
auf 112. Durch die dann einſetzenden Mißerfolge in kreich
trat ein Anziehen ein, das ſich kurz vor der Revolution wieder
in ein kurzes Fallen infolge der Ausſicht auf Frieden verwan
delte. Seit dem unglücklichen November 1918 ziehen dann die
Kurſe unerhört ſtark an und hatten Ende November faſt 800 er-
reicht. Jm umgekehrten Sinne hat ſich die Valuta bewegt und
notierte Ende November 18 Franken für 100 Mk. Hth.

HAktiengeſellſchaften
Deutſche Kaliwerke A.G. Bernterode. Die Verhand

lungen der Akt.Geſ. Zen ſra Kaliwerke in Bernte-
rode, die ſeinerzeit mit einem franzöſiſchen Konſortium wegen
Uebernahme der in Elſaß-Lothringen liegenden Gewerk-
chaften des Unternehmens geführt wurden, ſind zum Still
tand gekommen. Die Uebernahmegruppe war damals bereit,

einen Preis von 50 Millionen Franks zu bezahlen. Die Ver-
ögerungstaktik der franzöſiſchen Regierung hat die weitere Fortan er Verhandlungen illuſoriſch gemacht. Jm übrigen ſtand

es für den Fall, daß die Verhandlungen zum Abſchluß gekommen
wären, nicht feſt, in welcher Weiſe die franzöſiſche Regierung
über die Kaufſumme verfügt oder eine Verfügung geſtattet hätte.
Es wird damit gerechnet, daß ſie die Werke zwangsweiſe ver
äußern, daß der hierbei erzielte Liquidationspreis dem Wieder
gutmachungsfonds überwieſen werden und der deutſchen Regie-
rung überlaſſen wird, die Aktionäre auf Grund des Artikels 297
des Friedensvertrages zu entſchädigen.

Magdeburger WerkzeugMaſchinenAkt.-Geſ. Die Gene-
ralverſammlung genehmigte den
ſchen Hüttengmts in Jlſenburg,

Antrag des Fürſtlich Stolberg-
das Grundkapital van 2

auf 5 Millionen zu er 5hen, und zwar durch Ausgabe h2000 Aktien, dividen tigt ab 1. Janugr, durch
M F. A. Neubauer, im Verhältnis von 9: 6. Der Fürſt
SMlbergiſche Kammerpräſident LohmannWernigerode n
neu in den Aufſichtsrat gewählt. 5 u

Maſchinenfabrik Buckau, A.-G., Magdeburg.letzten Aufſichtsratsſitzung wurde beſchlchoſſen, das ad S
kapital bon 8 Mill. Stammaktien und 8 Mill. Vorzug
um 8 Mill. zu erhöhen, gleichzeitig ſollen die Vorzugsatt e
in Stammaktien umgewandelt werden. tie

Induſtrie, Handel Hancklwerk,
Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Ha

a. d. Saale einſchließlich der anſchließenden Privatbah
wurden am 6. Degember für Kohlen, Koks, Briketts und en
preßſteine geſtellt 83975 Wagen zu 10 To., nicht geſtellt wirt
2203 Wagen zu 10 To.

Sächſiſcher Kohlenmarkt. Es macht ſich eine Lohn
einer

das Van

u der bereits gemeldeten Zuckerp
erhöhung können wir ergänzen, daß auch der Handelszuſchla
48 Pfg. für den Zentner erhöht wird Es iſt erfreulich, daß d
maßgebenden Regierungsſtellen endlich einſehen, daß die Fabrites
zu dem bisherigen Satze nicht arbeiten konnten Vollen Da
würde ſie ernten, wenn ſie endlich mit dem Abbau des big
herigen Bewirtſchaftungsſyſtemes beginnen wollte.

Bleifabrikate. Der Preis iſt vom Kölner Syndikat
3. Dezember auf 850 Mark für 100 Kilogramm erhöht.

Hufeiſen ſind um 100 Mark auf 290 Mark für 100 gilo,
gramm im Preiſe erhöht.

Goldzölle. Der Nationalverſammlung iſt ein Antw
Dr. Blunck (Dem.) und Genoſſen zugegangen, wonach de
Nationalver ſammlung zu dem Geſetzentwurf betreffend d
vorübergehende Nichtanwendung des Geſetzes irber Zahlung de
Zölle in vom 21. Juli 1919 ihre Zuſtimmung erteilen ſoll

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. An der Börſe war die Spekulatio

durch die angekündigte neue Note der Alliierten zur Zurüg,
tn veranlaßt. Die mit Realiſationsbeſtrebungen, nament
ich am Montanmarkt, verbundenen Rückgänge waren jedoch mei

nicht erheblicher Art. Ausländiſche Werte waren jedoch feſt, be
onders auch die Papiere, die in Zuſammenhang mit dem Tieß,
tande der Valuta hö bewertet wurden. gewannen

tſchUeberſeeElektriſche über 50, Otavi über 45, Neuguineg
etwa 20, Pomona 400, Deutſche Kolonialanteile 100 Proze
Am Nontanmarkt ſtiegen ferner Phönix auf angeblich in Aus
ſicht ſtehende günſtige Mitteilungen in der Generalverſammlung
Hanſa waren 10, Schantungbahn 8 Progent höher. Gelſen
kirchen konnten eine Beſſerung von 8 Prozent nicht aufrecht
erhalten. Liſſaboner Stadtanleihe waren wiederum etwa 9
Prozent höher. Die Börſe ſchloß bei ruhigem Verkehr meiſt
etwas abgeſchwächt.

Produktenbericht. Bei vermehrter Kaufluſt, namentlich aue
eitens Hamburgs, war am Produktenmarkt Hafer wieder ſehr

t. I Hülſenfrüchte machte ſich etwas Zurückhaltung bemerkt
bar, daß ſich die inländiſchen Forderungen ermäßigten
Starke Nachfrage zeigte ſich für Lupinen. Serradella wor nie

höheren Preiſen zu kaufen. Rauhfutter machte ſich wied
ehr knapp. Rüben und Möhren wurden vermehrt umgeſeht

Käufer waren hauptſächlich die Kommunalverwaltungen
Hafernotierungen:

Berlin, 8. Dezbr. Jnländiſcher Hafer für 1000 ke in Mart
Bahn 1800-1940 loko ab märkiſchen Stationen 1890. Tendenz

Anszablungen. lin 8 Der ezember.Geld Brief Geld Brieolland 1933 1936.-- Oeſterreich abgſt. 27,.20
änemark 926,75 928.5Prag 84,30Schweden 1059.25 1060,75 Ungarn 3295

Norwegen 1024,25 1025,75 Spanien 969,5 995Schweiz 939, 940,75 Finnland 156.25 1567
Oeſterreich e hIm freien Verkehr worden nmieht amtlieh ermittelt
Deutsche Werte Deutseh-Luxemburg 213.50h Deutseche Sohatz- Deutsehe Debersee- I. 628 00

scheine VI--IX 7440 Deutsche EBrdöl 497.00
Deutsche Reichsanl., 77.50 Deutsche Gasgläühl.

4 66,75 Dentsehe Kali 24252 n Deutsohe Waff. u. Mun. 235.75M e 63.75 Donnersmarkhütte 270.50Preouss. Kongols 64,75 Döring u. Lehrwanv

d 56.75 r 7 348003 w 53.50 lberfelder Farben4 Charl. Stadfanl. s86/ 94.50 Folten u. Guilleaumo 246.
4 Magdeb Stadtan]. 91/06 Gasmotoren Deutz 155.-

n. Sächs. landsechaft- Gebhardt m. Co. 57liche Pfandbriefe 8,50 Gebhardt u. Köni B2504 Preuss. Centr.-Bod.- Gelsenkireh. Berghb. 294.50
Pfandbriefe 98,00 Glauziger Zuokerfbr.4 Preuss. Hypot.-Bank- Hallesehe Masch.-Fabr. 3996
Pfandbrietfe Hann. Masch. (300064 Dessauer Gas-Oblig Harpener Berg (2254 c per Eisen 235ualund. Werte irseh Kupfer4 Jesterr. Kron.-Rento 26.60 öebster Varbw.

4 Ungar. Gold-Rento 68,00 ogseh Risen u. Stahlà Vngar. Kronen Rento r 5Bisenbanhn- Aktien: je Bergban
Halberstadt -Blankenb. 85.75 Kahia- Porzellan S
Halle-Hettstedter o n Kaliw. Aschersleben 21äSchantungbahn 304, Körbisd. Zueker- Akt.
Allg. Lokal-Str KytffhäuserhütteEr. Berl. Str. 114, ahmeyer u. Co. 135.25Magdeburger Str.-B. Landw. Bank d. Pr. Sa. SLux. Prinz Heinrich. B. 5600 Lauehhammer 18800
Orientbahn 325. aurahütteSchiftahrta- Akt. inke u Hofmann.Hambg. Paketfahrt 12 25 Ludwig Loewe u. Co. 7
fambg.-Südamerika 20200 Lothringer Hütte 7Hansa-Dampfsechist 313.50 Mannesmannröhbren 214
Nordd. I ioyd 12625 Maschinenfabr. Buckan 33

Banken: Obersechl. Bisenb. Bed. e 2Bank für Thür. 141 0 33 Laro Beg- zBerl. Handeisges. 161.50 0 o Fre 3Gomm u. Diskontobank 133.75 r u Koppe
Darmstädter Bank 119.00 R W 27Dess. Landesbank 2 Reg s etall-Vorr- 180 50
Deutsche Bank 22 i r x e v 256 00Diekonto-Comm. 17520 Kommen r eDresdner Bank I1480 Rom z en 2147Credit-Anst. Leiprig I188.- ein IIAMitteld. Kreditbank 128.50 a trer Zucker n.Privat-Banr eNationalbank r e u. 15050Oesterr. Kredit 110 00 ehuekert u. Co. 24025
Reiehsbant ins Sie e.Industrie- Aktien Stettihor ValſenSchultheiss- Brauerei 247.50 Stoliberger Zinkh.
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erl. Maseh. Bau Werseh.- Welssent. Brk Sismarekhütte 235 Westeregeln-Alkali SoBochumer Gußetahl 22280 ittener GustablGhem. Tabrik Bnekau Wrede- MalereiQhem. Griesheim 2 Zeitrer Masch. 5Ghem. Herren P Folletog Waidhoe
Consoli dation Sohalko 26. tavi-Minen
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Hauptſehreftieiter. Helmut Böttcher
Berantworcich für Politit: Selmut Böttcherz ſtr voliti c
Voikewirtſchaft und Sport ans Heiling: für den geſamt

en Teil: Adolf eredaktionell
Anzeigenteil: Vaunl erſten ſmtlich im Halle S e

Otto Thiel e, Kuch Kunſidrucerei, Verlag der Halleſchen Zeit
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